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504 DIE BERNER WOCHE Nr. 26

Reinen Überlegenheit, benn ihre ütugen weichen feinem Slide
nxd)t fogleid) aus. ©rft iefet erlennt er fo recïjt non ic>er3en,

une lieblich fie geworben ift. (gortfehung folgt.)

Zum Eidg. Sängerfest in Basel.
O Safet, trautes 23afet, bu Stabt ant grünen fRbeitt,
bie £d)roeijerfänger fommen, beut bei bir ©aft su fein.
Sie tommen auf bem Strome in dtauen Rein unb grof).
©s folgt in langen 3ügen ber ftarfe toeerestroh.

Saut fdjmettern bie Fanfaren. £>elt jaud)3t ber üllpenfotjn.
Die Sdteifterfänger fingen, es raufd).t ber Orgel Don.
©s brauft einher gewaltig, wie Sonntagsglodenfdjall,
ausRingenb itt ein SJtinnen oon £erd) unb 91ad)tigall.

3um fernen £>od)gebirge bringt bin ber Sängerd)or.
Die getfenpforten fpringen, ein 2Beib tritt leis beroor.
Unb wie aus einem SJtunbe erfchatlt es fern unb nat):
©egrüfeet feift bu, £>oIbc! Seil bir Seloetia!

3m Sdjnee» unb ©ispalafte, nun balb bie huubert 3abr,
belaufcbte fie in ÎBonne bie Sd)wei3erfängerfd)ar.
Dent boben geft 3ur 2Beif>e fpridjt fie in fd)tid)tem Sinti.
So fdjön wie unf're gratte fpridjt feine Königin:

„3br Söbne aus bem Süben, aus Oft, aus SBeft unb dtorb,
oergönnt fei ©urer Shutter ein wohlgemeintes SBort.
3t)r habt es gut oerftanben unb gut genübt bie 3eii,
eittfprofj bent Ulang ber Bieber ein Statt ber ©toigîcit.

„ÜBie 3br fo lieb gefungen, ber Stheinftrom leifer raufd)t.
©s haben SCRottb unb Sterne anbächtig ftitt gelauftbt.
Salb warb ein Bieb ein fÇIûfterrt, bas toarm oon £ippen fdjallt,
bann balb ein iäber Donner in feiner Urgewalt.

„Salb warb ein £ieb ein 3unber, ber fad>t bie Seele an.
$ßic oft bat fdjott ein ÜBunber ein fchönes £ieb getan?
Die 3l)r mit fiifectt Dänen oerwanbelt Schmeq in £uft,
3U beffernt £ob unb greife fdjmiicft gtora ©ud) bie Sruft.
„2tls rings bie SBelt in Stammen, im geuer Sheer unb £anb,
ba warf ber Urieg bie 23 rüber an unfern 5Re;ttungsftranb.
Sur ihren Dürft unb Sunger ftoft reichlid) STJÎitcf) unb 2Bein.
©s muff auf biefer ©rbe bod) nod), ein Sinttttel fein.

„Droht je ©efabr oon auftett, ©efabr im eignen Saus,
bie fd)Ieubert 3f)r mit Biebern, mit Sang unb illang hinaus!"
Sie fpradj's. Das Saupt nod) einmal bebt fie empor fo iübn,
oont ©loriettfdjein umftoffen, fdjicb fie im ültpenglübn.

3f)t £äd>cln galt beim Scheiben wobt einem Stauentob,
ber ihr im Seintatfange ein Sanb ber Biebe wob.
Der ihr enthüllt bie Dreue, bes Solfes wahren Sinn.
So reid) wie unf're Staue fd)ieb feine Königin.
©s fdjtummern alt bie Sänger, bie Stabt itt fanffer Sluh
Des Cheines SBetten treiben fernab bem Sheer e 3u.
©s fdjweigt bas Sodjgebirge, es fdjweigett 2BaIb unb Stur,
nur ffiottes Saud) umfäufelt gelittbe bie Statur.

Die Sterne aber wittben bem golbttett Siegesfran3,
unb beutlid) ftef)t 311 tefen in ihrem hehren ®Iatt3:
Seil bir, geliebtes 23afet, bu treue, fefte Sanb!
Seit bir, o Sd)mci3erfänger! Seil bir, o 23aterlanb! Fl.

Das Trachtenfest am Gurnigel.
3Int 23. 3uni hielt bie Sd)toei3erifd)e Dradjienoereinh

guttg auf bem ©umigel ihre Delegiertenoerfammlung unb
Sübrertaguttg ab. Das bei&t, am Sonntag war eigetttlid)
nur bas farbenreiche Drad)tcnfeft, bie fachlichen ©rörterungen
begannen fdjon ant Samstag unb enbeten am Shontag. Die

Drachtenleute oerfammetten fid). 3U biefer Dagung in Q3ern

unb fuhren oon hier aus mit eibgenöffifchen Rfoftwagen
burd) bas fommergrüne Sernertanb auf bett ©urniget. 3aum

Vom Gurnigel-Trachtefescht. Zwöi liebi Meitschi i dr neue Bärner

Wärchtigtracht, i fröhlichem Gspräch.

waren bort bie Quartiere be3ogen, eröffnete aud) fdjon ber

fchwei3ertfd)c Drachtenobmann, Dr. Baur aus 3ürid), bie

Delegiertenoerfammlung unb Serr Sartmann (3nter-
tafen) hieb namens ber 23erner Seftion bie ©äfte with
tommen. 3m Dätigfeitsbericht erftärte Dr. Baur, bab ber

Serein, ber beute über 6000 Shitglieber 3ähtt, auber ber

Sörberung bes Dradjtenwefens aud) nod) anbere Blufgaben
habe. 3ur äuberen ©rfd)einung gehöre aud) nod) bas geh

ftige Dutt. Deshalb würbe auch, bie Pflege bes SoHstiebes
eingeführt, als beffen Sörberer fich Sllfreb Stern in 3ürid)
grobe SBerbienfte erwarb. Die 23erner wollen aud) ein

Drachtenmufeum anlegen, beffen SMenfdjaft ber fcbweRe»

rifd)e Dradjtenoerein übernehmen fotlte. 2tm îtbenb bird
Dr. Baur einen 23ortrag über Seimatfuttur, in bem er

barlegte, bab ber Stäbter bie Draihf als Sinnbitb ber

Biebe 3U ©otf unb Seimat trage, für ben 23auernftanb
aber joltte bie Drad)f wieber 3um StanbesReib werben. Strn

Sonntag früh belehrte ber Obmann feine 3ubörer über

„Sein uttb Sd)ein itt ber Drad)t". Dies war ein .Bapitet,
bas bauptfächtid) ber grau gewibmet war. „©tmas oor»

ftetten wollen, mehr fdjeinen 3U wollen als man ift", bas

ift ja eine Xfntugenb, bie man hauptfädjlid) ber grau 3ur
Baft legt. ,,23ei ber Dradjfenträgerin fotlte feine 9Jlobe=

garberobe im Sdjranf 3U finben fein. Sie foil ihre Sonntags»
uttb 3Berftagstrad)t unb eine Dracht 3um Ütusgefjen haben.
Die oieten Drad)tenfd)öpfungen ber bereit bebingen eine

Kontrolle ber Drad)ten, bie aber aud). wieber nid)t itt eine

llniformierung ausarten barf.
Den ©ruh ber fcf>wei3erifd)en i>eimatfd)uboereinigwtfl

überbrachte beffen Obmann, Dr. 23oertin, uttb über bie Se»

beutung bes 2Mfstan3es orientierte gräutein SBibig aus

SBintertbur. lfm wie oiet tebenbiger unb fröhlicher ber

Sotfstan3 ift als unfere mobernen Shobetäme, bas seigien
bie burd) Deitnehmerinnen oorgefübrten iöotfstänse: ber

Siebenfdjritt, ber Bauterbadjer, ber 2}ögetifd)ottifd) irf®-

Der Sonntagnachmittag braute bie „33ergd)itbi", an ber

fid) bas bunte Draditenootf im luftigen Zeigen auf ber

improoifierten Danabühne brebte. 2Md)e Dracht bie fcRörtfte

fei, ob bie feuerflanttnenbe ber Sünbnerin, bie ber SBein»

lättberin mit bem ptiffierten tRöddjen unb bem fd)önen 5W«'
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kleinen Verlegenheit, denn ihre Augen weichen seinem Blicke

nicht sogleich aus. Erst jetzt erkennt er so recht von Herzen,
wie lieblich sie geworden ist. (Fortsetzung folgt.)

?!um LânAeàst in Dasei.
O Basel, trautes Basel, du Stadt am grünen Rhein,
die Schweizersänger kommen, heut bei dir Gast zu sein.
Sie kommen auf dem Strome in Nauen klein und groß.
Es folgt in langen Zügen der starke Heerestrotz.

Laut schmettern die Fanfaren. Hell jauchzt der Alpensohn.
Die Meistersänger singen, es rauscht der Orgel Ton.
Es braust einher gewaltig, wie Sonntagsglockenschall,
ausklingend in ein Minnen von Lerch und Nachtigall.

Zum fernen Hochgebirge dringt hin der Sängerchor.
Die Felsenpforten springen, ein Weib tritt leis hervor.
Und wie aus einem Munde erschallt es fern und nah:
Eegrützet seist du, Holde! Heil dir Helvetia!

Im Schnee- und Eispaläste, nun bald die hundert Jahr,
belauschte sie in Wonne die Schweizersängerschar.
Dem hohen Fest zur Weihe spricht sie in schlichtem Sinn.
So schön wie uns're Fraue spricht keine Königin:

„Ihr Söhne aus dem Süden, aus Ost, aus West und Nord,
vergönnt sei Eurer Mutter ein wohlgemeintes Wort.
Ihr habt es gut verstanden und gut genützt die Zeit,
entsprotz dem Klang der Lieder ein Blatt der Ewigkeit.

„Wie Ihr so lieb gesungen, der Rheinstrom leiser rauscht.
Es haben Mond und Sterne andächtig still gelauscht.
Bald ward ein Lied ein Flüstern, das warm von Lippen schallt,
dann bald ein jäher Donner in seiner Urgewalt.

„Bald ward ein Lied ein Zunder, der facht die Seele an.
Wie oft hat schon ein Wunder ein schönes Lied getan?
Die Ihr mit sützen Tönen verwandelt Schmerz in Lust,
zu besserm Lob und Preise schmückt Flora Euch die Brust.

„AIs rings die Welt in Flammen, im Feuer Meer und Land,
da warf der Krieg die Brüder an unsern Rettungsstrand.
Für ihren Durst und Hunger flotz reichlich Milch und Wein.
Es mutz auf dieser Erde doch noch ein Himmel sein.

„Droht je Gefahr von nutzen, Gefahr im eignen Haus,
die schleudert Ihr mit Liedern, mit Sang und Klang hinaus!"
Sie sprach's. Das Haupt noch einmal hebt sie empor so kühn,
vom Glorienschein umflossen, schied sie im Alpenglühn.

Ihr Lächeln galt beim Scheiden wohl einem Frauenlob,
der ihr im Heimatsange ein Band der Liebe wob.
Der ihr enthüllt die Treue, des Volkes wahren Sinn.
So reich wie uns're Fraue schied keine Königin.
Es schlummern all die Sänger, die Stadt in sanfter Ruh.
Des Rheines Wellen treiben fernab dem Meere zu.
Es schweigt das Hochgebirge, es schweigen Wald und Flur,
nur Gottes Hauch umsäuselt gelinde die Natur.
Die Sterne aber winden dem goldnen Siegeskranz,
und deutlich steht zu lesen in ihrem hehren Glanz:
Heil dir, geliebtes Basel, du treue, feste Hand!
Heil dir, o Schweizersänger! Heil dir, o Vaterland! L!.

Das am
Am 23. Juni hielt die Schweizerische Trachtenvereini-

gung auf dem Eurnigel ihre Delegiertenversammlung und
Führertagung ab. Das heitzt, am Sonntag war eigentlich
nur das farbenreiche Trachtenfest, die sachlichen Erörterungen
begannen schon am Samstag und endeten am Montag. Die

Trachtenleute versammelten sich zu dieser Tagung in Bern
und fuhren von hier aus mit eidgenössischen Postwagen
durch das sommergrüne Bernerland auf den Gurnigel. Kaum

Vom (^urQi^el^I'raâtàselilt. Tvvöi lieki Neitsedi i âr neu« Lärver

^ÄrcktiAtrsedt, i krôliliàeui <gspiâà

waren dort die Quartiere bezogen, eröffnete auch schon der

schweizerische Trachtenobmann. Dr. Laur aus Zürich, die

Delegiertenversammlung und Herr Hartmann (Inter-
laken) hietz namens der Berner Sektion die Gäste will-
kommen. Im Tätigkeitsbericht erklärte Dr. Laur, datz der

Verein, der heute über 6303 Mitglieder zählt, autzer der

Förderung des Trachtenwesens auch noch andere Aufgaben
habe. Zur äutzeren Erscheinung gehöre auch noch das gei-

stige Tun. Deshalb wurde auch die Pflege des Volksliedes
eingeführt, als dessen Förderer sich Alfred Stern in Zürich
grotze Verdienste erwarb. Die Berner wollen auch ein

Trachtenmuseum anlegen, dessen Patenschaft der schweize-

rische Trachtenverein übernehmen sollte. Am Abend hielt
Dr. Laur einen Vortrag über Heimatkultur, in dem er

darlegte, datz der Städter die Tracht als Sinnbild der

Liebe zu Volk und Heimat trage, für den Bauernstand
aber sollte die Tracht wieder zum Standeskleid werden. Am
Sonntag früh belehrte der Obmann seine Zuhörer über

„Sein und Schein in der Tracht". Dies war ein Kapitel,
das hauptsächlich der Frau gewidmet war. „Etwas vor-
stellen wollen, mehr scheinen zu wollen als man ist", das

ist ja eine Untugend, die man hauptsächlich der Frau zur
Last legt. ^,Bei der Trachtenträgerin sollte keine Mode-
garderobe im Schrank zu finden sein. Sie soll ihre Sonntags-
und Werktagstracht und eine Tracht zum Ausgehen haben.
Die vielen Trachtenschöpfungen der Neuzeit bedingen eine

Kontrolle der Trachten, die aber auch wieder nicht in eine

Uniformierung ausarten darf.
Den Erutz der schweizerischen Heimatschutzvereinigung

überbrachte dessen Obmann, Dr. Boerlin, und über die Be-

deutung des Volkstanzes orientierte Fräulein Witzig aus

Winterthur. Um wie viel lebendiger und fröhlicher der

Volkstanz ist als unsere modernen Modetänze, das zeigten
die durch Teilnehmerinnen vorgeführten Volkstänze: der

Siebenschritt, der Lauterbacher, der Vögelischottisch usw>

Der Sonntagnachmittag brachte die „Bergchilbi", an der

sich das bunte Trachtenvolk im lustigen Reigen auf der

improvisierten Tanzbühne drehte. Welche Tracht die schönste

sei, ob die feuerflammende der Bündnerin, die der Wein-
länderin mit dem plissierten Röckchen und dem schönen Mie-
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